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Unser TIThema Ost ohl be1 manchen Christen eEiN ZEW1SSES Unbehagen AaUuUSs Wır

hörten und hören zuvıel VO Krise und WIr möchten gerade da nıcht hören,
WIr 1n U1NSCICT Danz persönlichen Not V  - der Theologıe Hılte erwartfen, nıcht aber
NEUEC Verunsicherung.

Dieses Unbehagen dart u1nls allerdings nıcht davon abhalten, iragen,
heute die Rede VO der Gebetskrise hre Ursache hat Zurückhaltung ıst
weniıger Platz, als 1SCIC Zeıt, NV-OF nıcht allzu langer Frist AaUS eıner Periode
besonderer Vorliebe für hıstorische Studien entlassen, sehr wohl weıfß, da{fß eın
zentrales Phänomen relıg1ösen Lebens wıe das Gebet schon ott Entscheidungen
und Veränderungen krisenhaften Charakters ausgesetzt W arlr und dies nıcht LLUT

hıer und dort, sondern gerade auch 1n jenen Räumen, denen das Christentum VO
seliner Herkunft her besonders verbunden iISst: dem en Bunde, soweıt gestattet
ist, ihn V Neuen Bund abzuheben, der klassıschen Antike und iıhren Nachbarn
1m Nahen, kleinasıatischen (Osten S0 drängt sıch die Frage nach den Besonder-
heiten der Kriıse 1n uNnserer Gegenwart gerade eshalb auf, weıl s1e in gleicher
Weıse Quelle VON Befürchtungen tiet erschütterter Menschen und VO Hoffnungen
der glaubenden Menschen HSC LET. Tage seın können. Verwandtschaft und unter-
scheidende Entfremdung weısen oft 1in die yleiche Rıchtung und wecken darum
die Erwartung, skeptisch 5858  3 ıhr gegenüber auch se1ın mu{ß, erkannte Fehler
könnten E VOL gleichen Fehlern bewahren, CWONNCNHNC Hılte gleicher Hılte
führen.

Wer sıch bemüht, die außeren Erscheinungen der Gebetskrise unserer Tage
überschauen, wırd im Geschichtsvergleich sehr bald tolgenden Beobachtungen
gelangen: Veränderungen des Lebens, iın denen der etende Mensch se1n Daseın
verwirklichen mu{ß, verändern auch se1n Beten SO hat u11 be1 eiınem Collo-
qui1um 1im Februar 1971 Westermann für Israels Beten deutlich gemacht: Das
Beten der Stimme autf der Wanderung, das Beten des Volkes während der Besıitz-
ergreifung und ZU  P eıt der Rıchter ıst mıt seınen kurzen Texten erzählender
Berichte eın anderes als das 1m Zeitalter des Tempelbaus, des olanzvollen
Könıgtums mıt einer relıg1ösen, polıtischen, soz1alen un: ökonomischen Mıtte und
dessen vielschichtigen und reichhaltigen gottesdienstlichen Leben; das Beten hat
DA eıt der Wegführung 1Ns Exıl eınen anderen AAıtT 1m Leben“ und SE recht
nach der Heımkehr, die doch 11U ein Leben unter eiınem Besatzungsregıme ermOg-
lichte, aber in der völlıg veränderten und verarmten Sıtuation der Fremdherrschatft,
doch inneres Wachstum, innere Bereicherung und Verfeinerung des Gebetslebens
törderte. Nıcht NUu Beten ıst für diese spatere eıt kennzeichnend 1n
Texten und Themen, sondern die alten Gebete und Lieder werden 1n Be-
sınnung und Auslegung NECU gebetet. !

Ähnliche Wandlungen lassen sıch auch ın der Welt der Antiıke feststellen: 1m
lange dauernden Prozeiß, dessen Anfang eın Abhängigkeitsverhältnis VO den
Mächten und Gewalten der Natur sıch ın magıschen Formeln und Rıten artı-
kulıert, sıch vielen Typen und Formen entwiıckeln, iın denen kosmolo-
gische, polıtische und soz1ıale Ordnungssysteme ihren Einflufß geltend machen.
In der griechischen Tragödıe tinden WIr die großen Formen spontanen Betens,
die uns heute noch A11l5 Herz oreifen, und doch begegnen WIr dort auch ZU ersten



Mal den Anzeıchen eıner Haltung, die WIr miıt der Terminologie der TNEeCUECETEN 127Geistesgeschichte als Aufklärung bezeiıchnen. Hıer entsteht 1i1ne Polarisierung,dıe einerseıts eınen Rücktall 1n magısche Rıten und Formeln ZUr Folge Hat;
anderseıts das Gebet SAanzZ den Rand des geistigen Lebens drängt, ohne frei-
ıch jemals Sanz auslöschen und A Verstummen bringen. Im großen Zusam-
menhang solcher Aufklärung sınd auch jene Weltanschauungs- und Schulpro-
STA sehen, dıie als Gebete tormuliert werden, unter denen das 1m platonischenPhaıidros 297 besonders CcCiNECN ware.*

Gestattet sel, bevor ıch aut 41 5G7T0 Sıtuation eingehe, noch ein kurzer Blıck
auf jenen besonders autf römıschem Boden entwickelten Rıtualısmus und Sakral-
Jur1diısmus, der nıcht 1U peinlıche parallele Züge ZU nachtridentinischen Rub-
F1Z1SmMUuUSs aufweist, sondern gelegentlich auch krisenhatten Zuständen tührt,
die unNs$s heute besonders verständlich sınd Es sınd dıe gescheiterten Bemühungendes Augustus, dıe unverständlichen archaischen Gebetstexte der rval- und Salıer-
lieder der Sprache seıner eıt ANZUDPASSCH, den Gehalt dieser Lieder durch diese
Sprache seiıner eıt wıeder verständlich machen, wobeı WIr bemerken mussen,
dafß das Lateın dieses augusteischen Zeıtalters beı weıtem keın Jargon oder Dialekt
der altıtalıschen Satura war.©

S0 vereintachend ein kurzer geschichtlicher UÜberblick dieser Art ISt, dart
nıcht ohne knappe Hınweise aut Gebetskrisen se1n, die auch das Leben der JungenChristengemeinden erschüttert und bewegt haben Etwas davon deutet sıch schon
1ım Lukasevangelium A in dessen ext die Gebetsparänesen feine, aber doch
deutlich teststellbare Züge der schwindenden Naherwartung der Jünger aufweisen.
Deutlicher wiıird der Sachverhalt, als der lebendige Strom des Betens In der eıt
der Väter sıch teılt und neben schlichten Ruten 7A8 Heıland, dem Sohne des
lebendigen Gottes, sıch Reflexionen bemerkbar machen, die INa  a ohne Fehlbeur-
teılung als den Anfang eıner gelehrten Frömmigkeıt bezeichnen kann. S1e entwik-
kelt sich be1 Klemens VO Alexandreia und Orıigenes, S1e führt Deftfinitionen
des Gebetes, theoretischen TIraktaten über das Gebet, die vielerleı Arten des Gebetes
unterscheiden und gegeneinander abgrenzen, obwohl WIr gerade in den Homiulien
des Urigenes sehen können, Ww1e€e die volkstümlichen Elemente sıch erhalten und
oft ın seınen Predigten sıch Spontan die Tieten se1ines (Gemütes ötfnen. In diese
eıt tällt die orofße Entscheidung der Kırche für die Psalmen des Alten Bundes
und die enthusıastıische Hymnendichtung, 1ne Entscheidung, die 1n der
Kırche der Martyrerzeıt VO großer Tragweıte W ar und 1ın iıhren Auswirkungenbıs aut den heutigen Tag geblieben 1St S1€e bedingt das 1U beginnende und b1s
heute nıcht verstummte Fragen nach dem Du des Beters bei den Mönchs- und
Kırchenvätern. In ıhr haben die vielfältigen und manchmal gekünstelten Versuche
ihren Grund, den Psalmen iıhren Sıtz 1m Leben der christlichen Gemeinde
erhalten, indem INa  zD} S1Ee deutet als VO Christi ad Patrem oder VO Ecclesiae ad
Christum, Ww1e€e Balthasar Fischer 08588 dies in seiıner Vorlesung 1m Jahre 1949 über
das Psalmenverständnıis der Regula Benedıieti vezeıgt hat hıer entsteht das
Problem das dıe Kırche VOIN Jahrhundert nıcht mehr osläßt der christ-
lıchen Interpretation der Psalmen, über das wıederum Fischer uns ın einer
meısterhaften Zusammenschau der modernen Forschungsergebnisse Begınndes Jahres 1971 unterrichtet hat.*
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Diese cehr summarıschen Hınweıise mogen genugen, das erraın für die

rage nach dem Gebet und der Gebetskrise in der Theologıe VO heute abzustecken.
Zunächst stellen WIr test, dafß auch hıer die Psalmen meıst 1 Miıttelpunkt der
Auseinandersetzung stehen. Katholische und evangelısche Theologen haben sıch
mehrtach, WE natürliıch auch miıt wechselndem Ertols, das Verständnis der
lıturgischen Vergegenwärtigung der Psalmen bemüht.® Dıie Untersuchungen Claus
Westermanns ZUT Struktur der Psalmen Z Beispiel haben nıcht 11U wesentlich
ZUr Beantwortung der hermeneutischen Frage beigetragen, S1€e haben auch ZBT

Untersuchung Ühnliıcher Probleme 1n der Frühgeschichte des Kollektengebetes
angeregt.® Eın ökumenischer Psalmentext liegt nunmehr VOT Und doch ertüullt
uNs inmıtten der unübersehbar gewordenen Flut VO Gebetsliteratur Unbehagen.
Die immer orößer werdende Kluftt 7zwıschen den scharenweıse auftretenden ber-
setzerkommıssıonen und den vielen Menschen, die nıcht mehr beten können und
denen diese Sıtuation schmerzlich bewulfst ıSt, zeıgen dıe Krise deutlich

Ich bılde mM1r nıcht e1n, alle 5>Symptome autzählen können, YST recht veErmas
ich nıcht die Diagnose und Therapıievorschläge eindeut1ig formulıeren, aber
vielleicht helten uns schon eın Paar bescheidene Hınweıse, die Krise erkennen
und unNnseren Ort tinden lassen:

Selbst WEeNN WIr zugeben, da{fß das Leben 1ın der technısıerten und rational VCT-

rechneten und verplanten Welt VO heute dem Menschen das Beten schwerer macht,
legt darın nıcht der einzıge Grund für se1n Empfinden, nıcht mehr beten
können; selbst WEenNn be1 viıelen Menschen das relig1öse Leben 1mM Materıjalısmus
und Konsumdenken erstickt ıst, kannn darın nıcht die Ursache für die Gebetsnot
derer lıegen, die sıch ott unter oroßen Opftern soz1al engagıeren und die VO den
unklen Triebkrätten der Wohlstandsgesellschaft keineswegs überwältigt sind.

Auch der Versuch, aus theologischer und gottesdienstlicher Routine durch polı-
tische Gottesdienste 1n rund fünfzig Gemeinden der Bundesrepublık und fünf
Gemeinden 1ın der Schweiz auszubrechen, hat W ar aufgerüttelt, aber WI1r wıssen
noch nıcht, ob die Hotffnung Kurt Martıs, Ss1e seıien eın Anfang, sıch jemals ertüllen
wıird? ob die Menschen hıer eınem besseren und tieferen Beten geführt werden,
WEENNn estimmte Grundbestandteile des Betens ausgeklammert werden. Neue CSot-
tesdienste, die Aaus theologischen Einsichten erwachsen, dürten ja nıcht aut
diese NECUEC Einsıcht zugeschnitten und verengt werden.

SO erns WI1Ir al das nehmen mussen, schwerwiegender ist die Klage, die gerade
oft mıiıt dem durchaus ehrlich gemeıinten Bekenntnis den Psalmen verbunden
wird: dafß der Mensch EHISCTCT. Tage; obwohl S1e alles artıkulieren versuchen,
W as Freud und Leid eın Menschenherz bewegen kann, sıch ın ihnen mıt seınem
Leben, seiınen Elementen, seinem Stott des Aaseıns und der Daseinsbewältigung
nıcht wiederfinde. Aber die Loslösung aus den tradıtionellen Formen, Ww1ıe s1ie

Otto 1n Maınz® und Bernet ın Zürich? vorschlagen, scheinen eher in Sack-
gasSsch tühren, als Hılte ZUuU bedeuten: dafß das et sıch nıcht mehr eın Du
wenden habe, sondern als Retlexion verstehen se1 Retflexion über dıe Ertah-
rungen des Menschen, Bericht und Erzählung VO Gott und menschlichen Hr-
fahrungen, die sıch nıcht ank und Lob, sondern Schweigen und Staunen
verdıchten, da der erstie Gegenstand des Gebetes das Vernunftgemäle der auf das
Endliche bezogenen Erfahrung des Menschen und ihrer renzen sel. Koönnen WIr
darın wirklıch eın Ergebnıis des durch Erfahrungen bereicherten und veränderten
Bewuftseins des Menschen sehen? der andelt sıch nıcht eınen Absturz
des Denkens, der Ww1e€e 1n allen diesen und Ühnlichen Vorgängen schrecklicher ıst
als die voradventlichen Veriırrungen und Greuel, VO denen die Religionsgeschichte



berichtet? Es scheint mıiır, da{ß hıer das Bewuftsein für die wesentliche Voraus- 129setzung der FEinheit VO Lob, ank und Bıtte 1m Gebet tehlt für das Gebet als
Antwort aut den sıch otffenbarenden Gott, Antwort in der Absıchtslosigkeıt der
Liebe, des Menschen, der sıch (sott verdankt, sich öffnet, blüht, reıtt un in Selbst-
vergessenheit noch die Würde des lıegenden und obenden Menschen weıl5ß,
also nıcht 1Ur Konsument und Nutzniefßer ist

Der Verlust dieser Erfahrung deutet ıne schwerwiegende Bewufstseins- un:
Verhaltensveränderung Aa ın der e1n Grund für 11SEGTe Krıiıse lıegt: der
Mensch rechnet nıcht mehr miıt der Möglichkeit, dafß Gott in se1ın banales Leben
hineinspricht. ! Für ih gılt nıcht mehr, da{fiß CGott 1n der Schrift ZUT Sprache
kommt, da{fß seın lebendiges Wort 1n heiligen Büchern DU Sprache kommt, auch
WE durch die Denkweisen und Sprachgegebenheiten menschlicher Autoren
vermuiıttelt wiırd kann dıe Höhepunkte solcher Betrachtungsweise nıcht nach-
vollziehen, wWw/1€e S1e tiwa für die ftrühe Kırche durch Orıgenes, für die Kıirche
Begınn der Neuzeıt durch den Namen Luthers bezeichnet wırd und die iıhre
ınteressanten Parallelen 1n dem philosophischen Denken ihrer Zeıtgenossen findet.
Dıie krisenhafte Wende des Denkens ist gerade eın Ergebnıis philologischen Be-
mühens und hıstorischer Forschung, die den Humanısmus bewirkte: E D
schichtlich ist, kann nıcht das Absolute seiın“ (wıe iIiwa Lessing aussprach), aber
INa  - tindet sich doch wiıeder zurecht: Dıie Geschichte wırd als Getäß der über-
geschichtlichen Wahrheit gesehen, dıe Sprach- und Vorstellungswelten als die
Medıien, durch die sıch (sott bekundet. VWahrheit, argumentiert INan, ist ihrem
Wesen nach Wahrheit für alle Wıe die Erde VO Hımmel, ist die Menschheit
VO Hımmel umfangen.

Heute ıst auch diese Sıtuation in iıhren Fundamenten erschüttert. Gottes Wort
ıst nıcht mehr vorgegebene Wahrheit für alle Menschen und Zeıten, sondern 1U

Wahrheit für mich, Sagt INa „Meın Daseın mıt seinen individuellen OMPpOo-
nenten und Gehalten Zeitgenossenschaft entscheıiden in der Begegnung miıt dem
Offenbarungswort, W as meıine Wahrheit se1ın kann.“ Gottes Wort ist nıcht ımmer
schon wahr, sondern wırd erst wahr 1ın meınem Daseinsvollzug. Ist das 1U die
Hılte, die WIr notwendig haben? Man weıfß noch nıcht, tfürchtet nach Kor
z 1 da hıer mıt dem Worte (jottes unlauterer Handel getrieben wırd, mMmı1t ıhm
umgeht WI1C eın Schankwiırt Oder CIn Barmıiıxer. Der Mensch begegnet als Fra-
gender, Gott als der Verhörte, der Antwort geben mMu Das Verhältnıis ZUuU nsag-
baren ist vieltach verloren, aber gleichzeitig werden die Menschen VO einem unNnsc-
hemmten Formulierungsdrang beherrscht.

Und doch kommt ohl nıchts dem Menschen in DHATSBFOT eıt und 1n dieser Krise
mehr geg als „das Wort geredet Z rechten Zeat”. VO dem das Buch der
Sprüche iın eınem aesthetischen Vergleich Sagt: „Wiıe eın goldener Apftel 1in sılberner
Schale, ist eın Wort geredet ZUT rechten Üra e Westermann !! hat 1in einer edi-
tatıon anschaulich gemacht, dafß dieses Wort CT rechten eıt gewi1ß eın 1ın die
Sıtuation sprechendes Wort 1st, eın Wort, das ıhr gemäfßs und ıhr gewachsen ıst.

Aber das heißt nıcht. da{fß CS zeitgemafß sel ım Sınne des modischen Wortes; W AsSs

modisch Ist, weils INAan, n 21'11 kann damıt hantıeren un treut sıch [97°428 miıtsprechen
können, WI1e „INan spricht“. Was aber das Wort, geredet A rechten Zeıt, 1St,

weıiß man nıcht vorher. Man kann sıch nıcht aneıgnen un nıcht handhaben.
Es ıst eın Wort, nıcht gCn Vokabeln, sondern weıl empfangen
ırd iın der Aufmerksamkeit, die Malebranche „das natürlıche Gebet der Seele“
nn



Mıt solchem Wachen müften WIr beginnen. Darın mu{fsten WIr eın ökumenı1-130 sches Anlıegen aller sehen, SC Autmerksamkeit und Wachen autf den
richten, durch den der Vater zuletzt gesprochen hat, sıch ıhm stellen, Ja Aaussetizen
Dem Christus, der se1ine Gegenwart denen verheißen hat und sej]en 11U wel
oder dreı die sıch in seınem Namen versammeln. Dem Chrıstus, der ungewiısser
Stunde kommt.

Frommigkeit den ganzen Menschen Sie 1aßt sıch NnIC auf einzeine
Gebiete beschränken FS gent NS d In der Kırche romm sermn oder
beim eten, abner ımM ganzen anderen en die FTrommigkeit auszuschalten
ersuc man das, stirbpt die Frömmigkeit aucn In der Kırche un beim
eien Man ist entitweder romm auch beim piel, He der Unterhaltung, beim
ssen, DE der Arbeit= oder man ist uberhaupt NC

onannes Ins

K | )ıC tol enden Ausführungen geben eıiınen Vortrag wıeder, den der Vertasser unı 1972 VO den Förderern
und Freun des Abt-Herwegen-Instituts 1n Marıa Laach gehalten hat Dıie Belege sınd er auf eıne Mındest-
zahl beschränkt.
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und neuerdings „Zum Problem eıner ristlıchen Interpretation der Psalmen‘ 1971
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